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Bekanntmachung.
Die Wahlen der Beiſitzer für das Gewerbe-

gericht der Stadt Merſeburg werden
Mittwoch, den 28. Auguſt 1907,
von vorm. 11 Uhr bis 2 Uhr nachm.

im unteren Rathausſaale
ſtattfinden.

Zu wählen ſind 14 Beiſitzer. Sie müſſen
zur Hälfte aus den Arbeitgebern, zur Hälfte
aus den Arbeitern entnommen werden.

Wegen der allgemeinen Erforderniſſe der
Wählbarkeit wird auf 8 6 des Ortsſtatuts
verwieſen.

Die Beiſttzer aus dem Kreiſe der Arbeit-
geber werden durch die Arbeitgeber, die Bei-
ſitzer aus dem Kreiſe der Arbeiter durch die
Arbeiter auf die Dauer von 4 Jahren gewäßhlt.

Zur Teilnahme an den Wahen ſind nur
berechtigt:

a) ſolche Arbeitgeber, welche das fünf-
undzwanzigſte Lebensjahr vollendet und im
Bezirke des Gewerbegerichts Wohnung oder
eine gewerbliche Niederlaſſung haben;

ſolche Arbeiter, welche das fünfund-
zwanzigſte Lebensjahr vollendet und in dem
Bezirke des Gewerbegerichts beſchäftigt ſind
oder, falls ſie außerhalb dieſes Bezirkes in
Arbeit ſtehen, wohnen.

Perſonen weiblichen Geſchlechts beſitzen kein
Wahlrecht.

Als Arbeitgeber gelten diejenigen ſelbſt
ſtändigen Gewerbetreibenden, welche mindeſtens
einen Arbeiter regelmäßig das Jahr hindurch
oder zu gewiſſen Zeiten des Jahres beſchäftigen.
Den Arbeitgebern ſtehen im Sinne der be-
zeichneten Beſtimmungen die mit der Leitung
eines Gewerbebetriebes oder eines beſtimmten
Zweiges desſelben betrauten Stellvertreter
der ſelbſtändigen Gewerbetreibenden gleich,
ſofern ihr Jahres-Arbeitsverdienſt an Lohn
oder Gehalt zweitauſend Mark überſteigt.

Die durch 8 1 Abſatz 1 Ziffer IIa und b
des Ortsſtatutes der Zuſtändigkeit des Ge-
werbegerichts unterſtellten Hausgewerbetreiben-
den ſind, ſofern ſie ſelbſt mindeſtens 2 Arbeiter
regelmäßig das Jahr hindurch beſchäftigen,
als Arbeitgeber, anderenfalls als Arbeiter
wahlberechtigt und wählbar.

Die Wahl der Beiſitzer iſt unmittelbar und
geheim. Sie erfolgt nach den Grundſätzen
der Verhältniswahl. Der geſamte Bezirk des
Gewerbegerichts bildet einen Wahlbezirk.

Bei dem Magiſtrat werden für die Wahlen
der Arbeitgeber und der Arbeiter geſonderte
Liſten aufgeſtellt, in welche diejenigen Wahl-
berechtigten, deren Eintragung innerhalb
zweier Wochen nach Bekanntgabe des Wahl-
termins beantragt wird, eingetragen werden.

Alle Wahlberechtigten werden deshalb auf-
gefordert, bis zum

28. Juli 1907
ihre Eintragung in die Wählerliſten

im hieſigen Gewerbebureau,
Rathaus 2 Treppen,

zu beantragen. Arbeitnehmer haben hierbei
ein Zeugnis ihres Arbeitgebers oder der Poli-
zei Verwaltung vorzulegen, durch welches be-
ſtätigt wird, daß der Arbeiter im Bezirk des
Gewerbegerichts in Arbeit ſteht oder wohnt.
Nur diejenigen Perſonen dürfen zur Wahl
zugelaſſen werden, welche in die Wählerliſten
eingetragen ſind.

Ferner werden die Wahlberechtigten
zur Einreichung

von Wahlvorſchlagsliſten
mit dem Hinweiſe aufgefordert, daß die
Stimmabgabe bei den Wahlen auf die in
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dieſen Liſten vorgeſchlagenen wählbaren Per
ſonen beſchränkt ſein wird.

Die Vorſchlagsliſten ſind für Arbeitgeber
und A beitnehmer geſondert aufzuſtellen und
dürfen höchſtens ſoviel Namen enthalten, als
Beiſitzer von jedem der beiden Wahlkörper
zu wählen ſind; alſo ſieben.

Sie müſſen unter Benennung eines für
weitere Verhandlungen bevollmächtigten Ver-
treters von mindeſtens 10 Wählern des be-
treffenden Wahlkörpers unterzeichnet, und
ſpäteſtens

bis 5. Auguſt 1907
im hieſigen Gewerbebureau

eingereicht ſein.
ſind die Zuſtimmungserklärungen der vorge-
ſchlagenen Perſonen vorzulegen.

Merſeburg, den 8. Juli 1907.
1277) Der Vorſitzende

des Wahlausſchuſſes.
Dietrich.

Bekanntmachung.
Die Wahlen der Beiſitzer für das Kauf

mannsgericht der Stadt Merſeburg werden
Dienſtag, den 27. Auguſt 1907,

von Mittags 12 Uhr 2 Uhr Nachm. angeblichen Tugenden prahlt, in ärgſter Weiſe
im unteren Rathausſaale

ſtattfinden.
Zu wählen ſind 10 Beiſitzer. Sie müſſen

zur Hälfte aus den Kaufleuten, welche min-
deſtens einen Handlungsgehülfen oder Hand-
lungslehrling regelmäßig das Jahr hindurch
oder zu gewiſſen Zeiten des Jahres beſchäftigen,
zur Hälfte aus den Handlungsgehülfen ent

nommen werden.
Wegen der allgemeinen Erforderniſſe der

Wählbarkeit wird auf 8 5 des Ortsſtatuts
verwieſen.

Die Beiſitzer aus dem Kreiſe der Kauf
leute werden durch die obenbezeichneten Kauf-
leute, die Beiſitzer aus dem Kreiſe der Hand-
lungsgehülſen auf die Dauer von 4 Jahren
gewählt.

Zur Teilnahme an den Wahlen ſind be-
rech igt:

a) ſolche Kaufleute, welche das fünfund-
zwanzigſte Lebensjahr vollendet und im Be-
zirke des Kaufmannsgerichts ihre Handelsnieder-
laſſung haben;

b) ſolche Handlungsgehülfen, welche das
fünfundzwanzigſte Lebensjahr vollendet und
in dem Bezirke des Kaufmannsgerichts be-
ſchäftigt ſind.

Perſonen weiblichen Geſchlechts beſitzen kein
Wahlrecht.

Die Wahl iſt unmittelbar und geheim. Sie
erfolgt nach den Grundſätzen der Verhältnis-
wahl. Der geſamte Bezirk des Kaufmanns-
gerichts bildet einen Wahlbezirk.

Bei dem Magiſtrat werden für die Wahlen
der Kaufleute und Handlungsgehülfen ge-
ſonderte Liſten aufgeſtellt, in die diejenigen
Wahlberechtigten, deren Eintragung innerhalb
zweier Wochen nach Bekanntgabe des Wahl
termins beantragt wird, eingetragen werden.

Alle Wahlberechtigten werden deshalb auf-
gefordert, bis zum

28. Juli 1907
ihre Eintragung in die Wählerliſten

im hieſigen Gewerbebureau,
Rathaus 2 Treppen

zu beantragen. Handlungsgehülfen haben
hierbei ein Zeugnis des Prinzipals oder der
Polizeiverwaltung darüber vorzulegen, daß ſie
im Bezirke des Kanfmannsgerichts beſchäftigt
ſind. Nur diejenigen Perſonen dürfen zur

Mit jeder Vorſchlagsliſte

Sonnabend, den 13. Juli 1907.

Wahl zugelaſſen werden, welche in die Wähler-
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Mann ſei.

liſten eingetragen ſind.
Ferner werden die Wahlberechtigten zur

Einreichung von
Wahlvorſchlagsliſten

mit dem Hinweiſe aufgefordert, daß die
Stimmabgabe bei den Wahlen auf die in
dieſen Liſten vorgeſchlagenen wählbaren Per-
ſonen beſchränkt ſein wird.

Die Vorſchlagsliſten ſind für Kaufleute und
Handlungsgehülfen geſondert aufzuſtellen und
dürfen höchſtens ſoviel Namen enthalten, als
Beiſitzer von jedem der beiden Wahlkörper zu

wählen ſind, alſo fünf.
Sie müſſen unter Benennung eines für

weitere Verhandlungen bevollmächtigten Ver-
treters von mindeſtens 10 Wählern des betr.
4 Wahlkörpers unterzeichnet und ſpäteſtens bis

5. Auguft 1907
im hieſigen Gewerbebureau eingereicht ſein.

Merſeburg, den 8. Juli 1907.
Der Vorſitzende

des Wahlausſchuſſes.
9 J 100tet rich.

Sozialdemokratiſche Heuchelei.
Daß die Partei, die ſo gerne mit ihren

heuchelt, iſt bekannt. Es hat der Sozial
demokratie auch dieſer Charakterzug die wohl-
verdiente Niederlage zu Anfang des laufenden
Jahres mit beigebracht. Jetzt aber wird dieſe
Heuchelei in einer Weiſe betrieben, die gerade
zu ſkandalös iſt. Jm Münchener Peters-
Prozeß hatte der allmählich zum senex loquax
ſich entwickelnde Auguſt Bebel eine merkwürdige
Rolle geſpielt. Er ſollte bekennen, wer ihm
den bekanntlich gefälſchten Tuckerbrief ein-
gehändigt hätte. Bebel ſpielte ſich auf den
Ehrenmannn heraus, dem die Diskretion
heilig ſei und betonte, daß er ſich des Ver-
gehens des Bruches der Diskretion nicht
ſchuldig machen werde. Man erfuhr nur, daß
der Brieffälſcher ein „ſozial hochſtehender“

Wie weit dieſe Angabe Bebels
richtig iſt, ſoll dahingeſtellt bleiben, vielleicht
iſt ſie auch nur aus dem Grunde gemacht,
um den Glauben zu erwecken, daß ſich in
„ſozial hochſtehenden“ Kreiſen Brieffälſcher
befinden. Genug, Bebel ſchilderte ſich in
München ſelbſt als einen Ehrenmann, dem
Diskretion heilig ſei. Jn dem Münchener
Prozeß ließ derſelbe Bebel aber mit der
vollen Namensnennung des Abſenders einen
Brief zur Verleſung bringen, der ſich gleich-
falls auf angebliche Vorgänge während des
Aufenthalts von Peters in Deutſchoſtafrika
bezog. Dieſer Brief war dem Abg. Bebel
mit der Bedingung übergeben worden, den
Verfaſſer nicht zu nennen. Derſelbe Bebel
nun, der es nicht über das Herz bringen
konnte, den Fälſcher des Tuckerbriefes an den
Pranger zu ſtellen und damit der geſitteten
Menſchheit einen Dienſt zu erweiſen, brachte
es, ohne mit der Wimper zu zucken, über ſich,
den Verfaſſer de
anderen Briefes zu nennen.

Der Fälſcher gehörte ja auch angeblich zu
den „ſozial hochſtehenden.“ Kreiſen, der Ver
faſſer des anderen Briefes aber war ein Sub-

einalternbeamter. Man beachte zunächſt,
wie großes Maß von Heuchelei dazu gehört,
daß Bebel erſt mit ſeiner Diskretionsfähig-
keit renommiert und dann bei demſelben Prozeß
einen Briefſchreiber, der um Unterlaſſung der
Namensnennung ausdrücklich gebeten hat, be-
kannt gibt. Sodann iſt dabei von Jntereſſe,
daß der Subalternbeamte genannt, der „ſoztal

gegen Peters gerichteten
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1 Staat unter ſeinen Beamten

anderer Behörden.)

147. Jahrgang.

hochſtehende“ Fälſcher dagegen geſchützt wird-
Daraus ergibt ſich nicht nur die ganze
Brüchigkeit ſozialdemokrariſcher Moral, vor
allew werden auch die weiteren Schichten der
Bevölkerung nunmehr wiſſen, was ſie von
dem Führer der Sozialdemokraten zu halten
haben. Wehe dem ſoztial nicht Hochſtehenden
der Bebel etwas anvertraut! Er wird ohne
weiteres, wenn es im Intereſſe der Partei
liegt, geopfert. Wollen die Arbeiter noch
mehr Beweiſe für die Heuchelei der Sozial-
demokratie? Wenn ſie es wünſchen, einer iſt
noch vorhanden.

Man hätte nun annehmen ſollen, daß nach
dieſer Blamage ihres Führers die ſozialdemo-
kratiſche Preſſe den Fall des unglücklichen
Subalternbeamten weiter unerwähnt laſſen
würde. Weit gefehlt! Wie nicht anders
möglich, iſt wegen Jnverbindungſetzen mit dem
Führer der revolutionären Sozialdemokratie
gegen den Subalternbeamten eine Unterſuchung
eingeleitet. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß der

nicht Elemente
dulden kann, die mit Parteiführern konſpirieren,
die den Umſturz dieſes Staates zu ihrem
Lebensziel gemacht haben. Was tut nun die
ſozialdemokratiſche Preſſe? Sie wirft dem
Staate vor, daß er gegen einen Beamten vorgehe,
der nichts weiter getan, als an einen Reichstags-
abgeordneten einen Brief geſchrieben hätte.
Alſo, der ſozialdemokratiſche Häuptling Bebel
gibt den Subalternbeamten, der längſt be-
dauert hat, den Brief geſchrieben zu haben,
preis, ſodaß Staat gezwungen wird,
gegen ihn vorzugehen, die ſozialdemokratiſche
Preſſe aber macht für dies Vorgehen nicht
Bebel, ſondern dem Staate Vorwürfe. Eine
ſolche Heuchelei iſt wohl noch nicht dageweſen.
An ihr wird ſchließlich auch die Sozialdemo-
kratie zu Grunde gehen.

Trübe Ausſichten
für das Germaniſierungswerk

I m.in Preußiſch-Polen.
Die „Neue Reichs Korreſpondenz“ bringt

folgenden Artikel:
Von den neuen zreußiſchen Miniſtern iſt

der Kultusminiſter Holle im Jntereſſe ſeiner
Reſſortverwaltung bereits an die Aeffentlich-
keit getreten. Er hat mit mehreren be-
kannten Parlamentariern, die der Rechten
und der Linken des preußiſchen Abgeordneten-
hauſes angehören, eine Unterredung gehabt
und dabei Gelegenheit genommen, über das
Programm der Parteien, ſoweit es die ihm

t
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der

unterſtellten Angelegenheiten betrifft, ſich zu
unterrichten. Vorausſichlich wird es ſich dabei,
von weniger wichtigen Fragen abgeſehen,
um die Stellung zur Lehrerbeſoldungs-
frage, wobei der ſogenannte Bremserlaß
kaum außer acht geblieben ſein kann, und um
das Oſtmarkenproblem gehandelt haben.

Eine Reform des Volksſchullehrer-
beſoldungs geſetzes iſt für 1908 be-
ſtimmt angekündigt.

Zwar iſt im Bereich der Oſtmarken-
politik, die vorwiegend dem Reſſort des
Miniſters des Jnnern angehört, eine ähnliche
bindende Erklärung bisher nicht ergangen.
Es iſt aber ſelbſtverſtändlich, daß das vor 20
Jahren begonnene und trotz mancher Fehl-
ſchläge und zahlloſer ſehr ernſter Schwierig-
keiten mit befriedigendem Erfolge durchgeführte
nationale Kulturwerk nicht aufgegeben werden
kann. Da die der Anſiedelungskommiſſion
zur Verfügung ſtehenden Mittel nahezu er
ſchöpft ſind, wird ſich eine Auffüllung des
Fonds über kurz oder lang als nötig er-
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weiſen. Es fragt ſich aber, ob es damit allein
getan iſt, um das Gelingen des Anfiedelungs-
werkes ſicherzuſtellen. Jn letzter Zeit iſt viel
deutſcher Beſitz in polniſche Hände überge-
gangen, ohne daß es möglich geweſen wäre,
ſolchen Vorkommniſſen Einhalt zu tun.
Anderſeits bietet ſich kaum noch oder nur
auf unerfreulichen Umwegen Gelegenheit, pol-
niſche Güter für die Zwecke der Anſiedelungs
kommiſſion anzukaufen, da faſt der geſamte
polniſche Grund und Boden in feſten Händen
iſt oder für den Fall der Veräußerung den
polniſchen Landbanken und Güteragenten das
Vorkaufsrecht geſichert iſt. Vorausſichtlich
wird ſich alſo eine Vorlage, die den jetzt zu
beklagenden Zuſtänden ein Ende macht, nicht bringen.
vermeiden laſſen.

Daß ſie ein Enteignungsrecht des
Staates in Ausſicht nimmt, iſt wenig wahr-
ſcheinlich, da einer derartigen Maßnahme, ganz
abgeſehen von den Zweifeln an ihrer Zweck-
mäßigkeit, erhebliche politiſche und wirtſchaft
liche Bedenken entgegenſtehen, denn offenbar
würde eine ſolche Maßnahme einerſeits die
Polen in ihrem Beſtreben, ſich als Opfer einer
Gewaltpolitik hinzuſtellen, beſtärken und
andererſeits wäre die unmittelbare Folge der
Enteignungspolitik ein materielles Erſtarken
der Polen, das dieſe wieder befähigen würde,
im Handel und Gewerbe und in den höheren
Berufen noch mehr als bisher die deutſchen
Intereſſen zu ſchädigen.

Eher wird man an ein Vorkaufsrecht
des Staates und an gewiſſe Maßnahmen zum
Schutz des Großgrundbeſitzes zu denken haben.

Der Groß grundbeſitz in den gemiſcht-
ſprachigen Landesteilen iſt am häufigſten
Gegenſtand der polniſchen Begehrlichkeit, und
der Verluſt eines großen Gutes bedeutet gleich-
zeitig den Verluſt ſehr wertvoller geſchäftlicher
Beziehungen für die deutſchen Lieferanten in
den benachbarten Städten und Ortſchaften.
Anderſeits iſt gerade der Großgrundbeſitz für
die Germaniſierungspolitik unentbehrlich und
durch nichts zu erſetzen. Der kleine Beſitzer
verfällt unter Umſtänden leicht der polniſchen
Agitation, wird gezwungen, polniſch zu reden
und zu ſchreiben, mit polniſchen Kunden und
Lieferanten zu arbeiten uſw., anders der Groß-
grundbeſitzer. Jeder einzelne von ihnen kann
ein kräftiger und zuverläſſiger Schirmherr des
Deutſchtums ſein. Als ſolcher wird er manches
perſönliche und materielle Opfer zu bringen
haben, und es wäre deshalb nur billig, wenn
er in einer gewiſſen Weiſe dafür entſchädigt
würde, wenn vor allen Dingen verhindert
würde, daß er, wie es hier und da vorge-
kommen iſt, infolge ſeiner Opferwilligkeit,
ſeiner iſolierten und erſchwerten Stellung,
ſeinen Beſitz verliert.

Die Lageim Oſtmarkengebiet und die Aufgabe
der preußiſchen Regierung iſt dadurch nicht leich-
ter geworden, daß das Zentrum mit ſeiner

konfeſſtonellen Jntereſſenpolttik gegen die Ver
eine deutſcher Katholiken angeht und offenbar
den Zweck verfolgt, einige der durch die Polen
am meiſten gefährderen Landtags und Reichs-
tagsmandate den Deutſchen zu entreißen, den
Polen in die Hand zu ſpielen und ſo für die
Niederlage am 13. Dezember v. J. Vergeltung
zu üben.

Der Verfaſſer des Tucker- Briefes.
Berlin, 11. Juli. Ueber den in letzter

Zeit vielgenannten angeblichen Verfaſſer des
Tucker-Briefes, Franz Gieſebrecht, bringt
das „B. T.“ nähere Mitteilungen, die zum
Teil auch anderwärts bereits bekannt ſind.
Vor allem iſt es von Jntereſſe, daß Gieſe-
brecht nicht ein Sohn des bekannten Hiſtorikers
iſt, ſondern der eines Holzhändlers von der
Waſſerkante. Er hat vorzugsweiſe an ſüd-
deutſchen Univerſitäten ſtudiert, aber kein
Examen gemacht. Von weſentlichem Jntereſſe
iſt die authentiſche Mitteilung des geſchädigten
Dr. Valentin über das Verhalten Gieſebrechts
ihm gegenüber. Valentin hatte unter
Benutzung von archivariſchem und amt-
lichem Material unmittelbar vor dem
Burenkrieg ein Werk über Transvaal
geſchrieben und ſuchte deſſen Drucklegung zu
beſchleunigen, weil er über den nahen Aus-
bruch des Krieges unterrichtet war. Jn dieſer
Zeit, als er nach einem Verleger ſuchte, kam
eine Zuſchrift Gieſebrechts an, worin er um
literariſche Notizen zur Verwertung in der
deutſchen Preſſe bat. Nach längeren ſchrift-
lichen Verhandlungen übertrug ihm Dr.
Valentin die Uebernahme der Drucklegung
und ſandte zu dieſem Zwecke nicht bloß das
Manufkript, ſondern auch noch per Kabel
durch eine deutſche Bank 7000 Mark. Er
ließ dann noh, wie es in „Minna von
Barnhelm“ heißt, „weitere Rekruten“ folgen,
ſo daß im ganzen 11,000 Mark an Gieſebrecht
bezahlt worden ſind. Jnfolge des Krieges
kam Dr. Valentin unverhofft nach Berlin
und hker erfuhr er zu ſeinem Erſtaunen, daß

die Drucklegung überhaupt nicht erfolgt war,
ſo daß alſo Gieſebrecht das ganze Geld für
ſich benutzt hatte. Mit dem Manuſkript aber
war er bei der engliſchen Botſchaft geweſen,
um Schweigegelder zu verlangen. Dr.
Valentin hat ſich mit ihm dann ruhig und
ſchonend auseinandergeſetzt, um Skandal zu
verhüten. Was aber tat Herr Gieſebrecht
Er ſuchte den Bruder von Dr. Valentin auf
und log ihm vor, daß er durch dieſen in
große Schulden geſtürzt worden ſei und
ſchwindelte ſich hierdurch auch noch Geld her-
aus. Nun war die Geduld Dr. Valentius
zu Ende, doch konnte er merkwürdigerweiſe,

wie er behauptet, keinen Haftbefehl heraus-
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Infolgedeſſen konnte ſich Gieſebrecht
ungehindert nach dem Ausland begeben. Dr.
Valentin behauptet, daß Gieſebrecht in Bra-
ſilien ſich ſogar als Vertreter des Auswärtigen
Amtes mit Empfehlungsſchreiben dieſer Stelle
aufgeſpielt habe. Wahrſcheinlich lagen hier
Fälſchungen vor. Jm übrigen iſt noch von
Jntereſſe, daß Gieſebrecht der Mann war, der
die Skandalgeſchichten von Leiſt und Wehlau
in die Oeffentlichkeit gebracht hat.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 11. Juli. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer ſetzt die Nordland-
Reiſe fort. Nähere Nachrichten liegen nicht vor.

Einer Berliner Korreſpondenz zufolge
haben der Finanzminiſter und der Miniſter
des Jnnern beſchloſſen, auf Grund des 8 77
Abſatz 3 des Kommunalabgaben-
geſetzes von 1893 die Erteilung der Zu-
ſtimmung zur Genehmigung von Gemeinde-
beſchlüſſen, wodurch 1) direkte oder in-
direkte Gemeindeſteuern neu eingeführt oder
in ihren Grundſätzen verändert, 2) Abweichungen
von den vorgeſchriebenen Verteilungsregeln
und 3) Zuſchläge über den vollen Satz der
Staatseinkommenſteuer hinaus angeordnet
werden, in weiterem Umfange als bisher auf
die Oberpräſidenten bezw. die Regierungs
präſidenten zu übertragen. Die Miniſter ver-
öffentlichen einen diesbezüglichen Erlaß.

Düſſeldorf, 10. Juli. Jn der heutigen
Stadtverordnetenſitzung wurde einſtimmig die
Verleihung des Ehrenbürgerrecht s
an den Finanzminiſter Rheinbaben be-
ſchloſſen. Nachdem der Miniſter von den beiden
älteſten Stadtverordneten in den Sitzungsſaal
geleitet worden, verkündete Oberbürgermeiſter
Marx den Beſchluß. der Verſammlung und
verlas den Ehrenbürgerbrief, der in einer
künſtleriſchen Truhe dem Miniſter überreicht
wurde. Namens der Stadtverordneten hielt
tadtverordneter Fußbahn eine Anſprache, in

der er die großen Verdienſte des Miniſters
um die Rheinprovinz, ſpeziell um Düſſeldorf
hervorhob. Mit bewegter Stimme dankte der
Miniſter in längerer Rede für die Auszeichnung,
betonend, daß ſein derzeitiger Aufenthalt in
Düſſeldorf die ſchönſte Erinnerung ſeines
Lebens ſein werde. Zum Schluß der Sitzung
wurde ein Hoch auf den neuen Ehrenbürger
ausgebracht.

München, 11. Juli. Die „Münchener
Poſt“ veröffentlicht eine ihr von geſchätzter
Hand zugegangene Ehrenerklärung Dr. Karl
Peters' für Bronſart von Schellendorff,
datiert vom 10. Februar 1903 in Berlin.
Karl Peters nimmt darin den Vorwurf zu
rück, daß Bronſart der Fälſcher des Tucker-
briefes ſei, obwohl er das aus abſolut ein-
wandfreier Quelle erfahren habe. Auch die
ſpäter erhobenen Einwendungen gegen die
Glaubwürdigkeit v. Bronſarts zieht Peters
zurück, erklärt es aber weder für gentlemanlike
noch für kameradſchaftlich, daß Bronſart hinter
Peters' Rücken dem Geheimrat Hellwig in
Berlin die erſten Mitteilungen über die
Vorgänge am Kilimandſcharo gemacht habe.
Das habe aber nicht Peters mit Bronſart,
ſondern das Auswärtige Amt in Berlin als
Bronſarts vorgeſetzte Behörde mit ihm aus-
zumachen gehabt.

Jtalien.
Rom, 11. Juli, Aus Kalabrien

kommen Meldungen über die Korruption
im Juſtizweſen. So wurde feſtgeſtellt,
daß ein Richter Komplize einer Falſchmünzer-
bande war, während ein anderer ſich für
jeden Freiſpruch bezahlen ließ.

Frankreich.
Paris, 11. Juli. Aus Tan ger wird

gemeldet, daß der Sultan von Marokko ſich
nach Tetuagan begeben und dort die Leitung
der Operationen gegen Raiſuli übernehmen
will. Es ſoll zu dieſem Zwecke eine anſehn-
liche Streitmacht aufgeboten werden, und die
marokkaniſche Regierung hofft, daß es dieſer
gelingen wird, den Gegner völlig einzuſchließen
und unſchädlich zu machen.

Cokales.
Merſeburg, 12. Juli.

Beſoldungs-Dienſtalter von Unter
beamten. Jn Ausführung eines König-
lichen Erlaſſes über die Anrechnung von
Militärdienſtzeit auf das Beſoldungsdienſt
alter der in den Subalterndienſt übertretenden
zivilverſorgungsberechtigten Unterbeamten hat
der Finanzminiſter in Gemeinſchaft mit dem
Miniſter des Jnnern beſtimmt: Das Beſol-
dungsdienſtalter aller ſeit dem 1. Januar 1892
im Subalterndienſt angeſtellten, noch aktiven
zivilverſorgungsberechtigten ehemaligen Unter
beamten einſchließlich der ehemaligen
Gendarmen und Schutzmänner iſt bis
zur Dauer eines Jahres vorzudatieren, ſofern
die Beamten ſich noch in der erſten von
ihnen erlangten Subalternbeamtenſtelle be-
finden. Sind ſie inzwiſchen in eine andere
Stelle übergetreten, ſo iſt von der nachträg-
lichen Anrechnung von Militärdienſtzeit ab
zuſehen. Als ein ſolcher Uebertritt iſt es
nicht anzuſehen, wenn Beamte aus der erſten
Stelle in eine ſolche mit den gleichen
Gehaltsſätzen übergeführt worden ſind. Die
Anrechnung von Mili ärdienſtzeit erfolgt un
abhängig und neben der zur Vermeidung einer
Gehaltseinbuße ſtattfindenden Vorrückung des
Beſoldungsdienſtalters. Unberührt bleibt das
Beſoldungsdienſtalter ſolcher ehemaligen
Gendarmen und Schutzmänner, die vor dem
Jnkrafttreten des Erlaſſes vom 18. Dezember
1895 in den Subalterndienſi übergetreten ſind,
und ferner das Beſoldungsdienſtalter ſolcher
ehemaliger Unterbeamten, die ihre etats-
mäßige Unterbeamtenſtelle vor dem Ueber
tritt in den Subalterndieaſt aufgegeben haben,
weil in dieſen Fällen Militärdienſtzeit auf
das Beſoldungsdienſtalter bereits angerechnet
worden iſt. Die Vordatierung des Beſoldungs-
dienſtalters hat Wirkung vom 1. Januar
1907 ab. Danach kann beiſpielsweiſe einem
Regterungskanzliſten, deſſen Beſoldungsdienſt-
alter vom 1. April 1904 auf den 1. April 1903
vordatiert wird, der Gehaltsſatz von 1800 M.
vom 1. Januar 1907 (nicht vom 1. April
1906) ab bewilligt werden. Nachzahlungen
für die weiter zurückliegende Zeit ſinden nicht
ſtatt. Für die nach dem 1. Januar 1906 in
den Ruheſtand getretenen ehemaligen Unter-
beamten, deren penſionsfähiges Dienſtein-
kommen als Subalternbeamte ſich durch die
jetzt nachgelaſſene Anrechnung von Militär-
dienſtzeit erhöht hätte, iſt unter Zugrunde-
legung der erhöhten Sätze eine anderweitige
Feſtſetzung der Penſion vorzunehmen oder,
ſoweit die Penſion von den Miniſtern feſt-
geſetzt iſt, zu beantragen. Auch iſt der er-
höhte Gehaltesbetrag für die Zeit vom
1. Januar bis zum Tage des Uebertritts des
Beamten in den Ruheſtand nachzuzahlen. So-
weit die Beamten am oder nach dem 1. Januar
1907 verſtorben ſind, iſt der Gehaltsunter-
ſchied und der Mehrbetrag an Gnadenbezügen
nachzuzahlen und die Umrechnung des Witwen-
und Waiſengeldes herbeizuführen.

Ringelſpinner. Jn neuerer Zeit iſt der
den Obſtbäumen ſo ſchädliche Ringelſpinner
wieder auſgetreten, und es wird daher ſeine
Vernichtung dringend empfohlen. Die Eier
dieſes Schmetterlings ſind gürtelartig um
die Zweige gelagert. Dieſelben ſind am beſten
abzuſchneiden und zu verbrennen. An hohen
Bäumen verwendet man mit Erfolg die
Raupenfackel oder brennende Strohwiſche.
In geſchloſſenen Obſtanlagen iſt die Benutzung
von Jnſektenfanglaternen vorteilhaft. Etwa
noch vorhandene Raupen werden zu töten ſein,
doch nie mit bloßer Hand.

Scheue Pferde. Vorgeſtern nachmittag
gegen 4 Uhr paſſierte ein Heuwagen die
Burgſtraße. Jn der Nähe des Reſtaurants
„Schultheiß“ gingen die Pferde in dem
Augenblick durch, als der Kutſcher ſie ohne
Aufſicht gelaſſen hatte. Ein Polizeiſergeant ver
ſuchte die Pferde aufzuhalten, was ihm jedoch
nicht gelang. Die Tiere raſten die Burg-
ſtraße hinab, bis ſie endlich an dem Eingang
zur Gotthardtſtraße von zwei jungen Leuten
unter Lebensgefahr zum Stehen gebracht
wurden.

Ein ſchlechter Sommer von einer
nahezu beiſpielloſen Unbeſtändigkeit des
Wetters iſt uns bisher beſchieden geweſen,
und noch immer bietet die Wetterkarte keine
rechten Ausſichten auf dauerhafte Verbeſſerung

des Wetters in abſehbarer Zeit. Seit
Wochen haben wir kaum ein einziges Mal
24 Stunden hintereinander dasſelbe Wetter
gehabt: es iſt ein fortwährendes Hin und
Herſchwanken; die Abende, oft auch die Tage
ſind in der Regel kühl, und wenn wirklich
die Sonne für ein paar Stunden ſcheint und
das Thermometer ſich in höhere Region
aufſchwingt, ſo drohen gleich wieder Gewitter
und heftige Gußregen, ſo daß man des

Sommers gar nicht recht froh werden kann.

waren

Dasſelbe Wetter herrſcht auch in den
Sommerfriſchen, insbeſondere in de ga ſten
wo allenthalben über einen ganz ungeweg

kalten Vorſommer und ſehr unangenehm
Wetter geklagt wird. So unbeſtändig d
Witterung an den einzelnen Tagen iſt
beſtändig iſt das ſeit zwei Monaten faſt u
ausgeſetzt ungefähr gleiche und nur geringe
Schwankungen aufweiſende Bild der Weite
karte: der höchſte Luftdruck lagert nahe
immer im Südweſten Europas, währent
vom Weſten und Nordweſten, oft auch no
aus dem Süden unausgeſetzt barometriſche
Depreſſtonen heranziehen, die unſere Witterun
beunruhigen und uns häufige Regenfälle
oder an warmen Tagen Gewitter bringen
Noch aber braucht man nicht alle Hoffnun
aufzugeben, ſondern man mag ſich deſſen

erinnern, daß z. B. der Sommer 1898 no
viel troſtloſer als der gegenwärtige war, um
ſchließlich doch noch in einen wundervollen
Spätſommer und einen herrlichen Herbſt
auszuklingen.

Jm „Tivoli-Theater“ trat geſtern
abend Marta Schiffel, und zwar als
Hortenſe in Blumenthal's „Probepfeil“ auf.
Der Beſuch war wiederum ein ſtarker, ebenſo
war der Beifall nach jedem Aktſchluß wieder-
um ſehr lebhaft. Man kann nur wiederholen,
daß die Künſtlerin ausgezeichnet ſpielt und
auf der Höhe wahrer Kunſtleiſtungen ſteht,
Hoffentlich bekommen wir ſie hier, wenn nicht
früher, ſo im nächſten Jahre wieder zu ſehn,
ſie hat hier das beſte Andenken hinterlaſſen.

Bienenſtein in der „Reichskrone.“
Heute und morgen tritt, wie bereits gemeldet,
in der „Reichskrone“ der Komiker Bienenſtein
auf. Jn einem auswärtigen Blatt finden
wir folgendes: „Bienenſtein war vor einem
Jahre in Halle im Walhalla-Theater und er-
zielte täglich ausverkaufſte Häuſer. Seine
Komik iſt tatſächlich zwerchfellerſchütternd. Die
Bernburger Zeitung ſchreibt: „Harry Bienen-
ſtein und ſein Burlesken-Enſemble ſind Uni-
verſalheilmittel für Hypochonder und Menſchen-
feinde. Der Beſuch war ausgezeichnet, wohl
kein Platz unbeſezt, die Stimmung ausge-
laſſen, wie nicht anders zu erwarten. „Bade-
engel“ ebenſo wie die Burleske „Der Erb-
ſchleicher“ entfeſſelten ſtürmiſche Heiterkeit. Die
übrigen Darbietungen wurden gleich
enthuſiaſtiſch aufgenommen. Der Beſuch dieſes
eigenartigen Gaſtſpieles iſt alſo ſehr zu em-
pfehlen.“

Provinz und Umgegend.
Halle, 9. Juli. Dem Kaufmann R. Arndt

aus der Ladenkaſſe ein Lederporte-
monnaie mit 450 M. und ein Leinenbeutel
mit 200 M. geſtohlen worden. Der Ge-
ſchädigte hatte zunächſt Verdacht gegen einen
guten Freund, der aber durch die Ermitte-
lungen der Krimina polizei vollſtändig ge-
rechtfertigt wurde. Letztere beobachtete ſchon
ſeit längerer Zeit ein noch ſtrafunmündiges
Geſchwiſterpaar und erwiſchte das Mädchen
auch, als es in einem hieſigen Warenhauſe
ür 10 M. Spielſachen gekauft hatte. Bei

dem Mädchen wurden noch 200 M. vorge-
funden, während der Bruder 400 M. in eine
Abortgrube geworfen hat. Den Reſtbetrag
haben die Spitzbuben in kurzer Zeit teils
vernaſcht, teils verſchenkt.

Halle, 11. Juli. Ein tödlicher Unglücks
fall ereignete ſich geſtern nachmittag in dem
Steinbruch am Galgenberg. Der zehnjährige
Schüler Meißner wollte Vogelneſter aus
nehmen. Dabei ſtürzte er von einem Baume,
der dicht an dem Steinbruch ſtand, in dieſen
und war ſofort tot.

Halle, 10. Juli. Geſtern nachmittag
entwendeten zwei Schulknaben von dem Neu-
baue Gr. Schloßgaſſe 8s ungelöſchten
Kalk. Denſelben legten ſie in eine Blech-
büchſe, in welche ſie Waſſer ſchürteten und
dann verſchloſſen. Nach kurzer Zeit explodierte
die Büchſe; beide Knaben wurden erheblich im
Geſicht und an den Augen verletzt, ſo daß ſte
der Augenklinik zugeführt werden mußten.

Halle, 9. Juli. Die Provinzialver
ſammlung der Freunde der Poſitiven
Union in der Provinz Sachſen wurde am
Montag durch den Gottesdienſt in der Glau-
chaiſchen St. Georgen- Kirche abends eingeleitet.
Heute, kurz nach 8 Uhr, hatten ſich im großen
Saale des Evangeliſchen Vereinshauſes“
eine beträchtliche Zahl (faſt 100) Freunde
der Poſitiven Union zur Verſammlung ein
gefunden, und nicht nur Geiſtliche. Es waren
eine ganze Reihe Laien aller Stände, auch
einige Damen, erſchienen. Der Vorſitzende
Superintendent a. D. und Pfarrer J. Meyer,
erteilte nach einigen Begrüßungsworten Herrn
Paſtor KlemannMolmeck das Wort zu ſeinem
Vortrage: „Die Heranziehung der Entkirch-
lichten, beſonders in den Kreiſen der Gebildeten

und Beſitzenden, an die Kirche und ihre Arbeit“.
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nklarer und geiſtvoller Art, mit einer ſo warmen

Liebe an der Sache, die faſt in jedem Wort
deutlichen Ausdruck fand, gab Herr Paſtor
Klemann Mittel und Wege zur Löſung der
Themafrage, die er an der Hand von zwölf
aufgeſtellten Theſen einzeln beleuchtete. Jn

llgemeinen und Spezialdebatte wurdean Ausführungen des Vortragenden vielfach

lebhafter Beifall und Zuſtimmung zuteil,
wenn auch manches Widerſpruch er
fuhr. Sonſt brachte die Debatte viele

tliche Worte, manchen neuen Fingerzeigm Wlagende Erfahrungsbeweiſe für dieſes

und jenes aus den reichen Erinnerungs-
ſchätzen der einzelnen Herren. Das Geſamt-
ergebnis brachte der Vorſtand in Ueberein-
ſtimmung mit der Verſammlung und dem
Vortragenden ſchließlich in folgenden fünf
EinigungsTheſen zum Ausdruck: 1. Es iſt
die Pflicht der Kirche in der Gegenwart, die
Heranziehung der Entkirchlichten mit allen
Kräften zu betreiben. 2. Das hauptſäch-
lichſte Mittel, um der Entkirchlichung in
allen Ständen, auch in den Kreiſen der Ge
bildeten und Beſitzenden, entgegenzuwirken,
bleibt die lebendige Predigt des lauteren
Wortes Gottes, ferner fleißige Ausübung der
Seelſorge ohne Anſehen der Perſonen und
zunehmende Fürſorge für die chriſtliche Unter
weiſung der Jugend in allen Kreiſen.
3, Es iſt auf die geiſtlichen Bedürfniſſe des
modernen Menſchen mit Liebe einzugehen.
4. Die Kirche hat die ihr von Gott gegebene
Vollmacht durch kraftvolle Betätigung im
öffentlichen Leben zur Geltung zu bringen.
Verſammlungen, Vorträge, Beeinfluſſungen
der Preſſe, vor allem aber ein entſchiedenes
Auftreten der kirchlichen Organe ſind die
Mittel dazu. 5. Um die Achtung der Ent
kirchlichten zu gewinnen, muß die Kirche neben
der Liebe auch den Ernſt des Chriſtentums
konſequent betätigen.

Lauchſtädt, 8. Juli. Nach langjährigem
Bemühen iſt es unſerer rührigen Sanitäts
kolonne gelungen, die kriegsminiſterielle
Zulaſſung zur Unterſtützung des militäriſchen
Sanitätsdienſtes für den Kriegsfall zu er
halten, zugleich iſt ſeitens der Miniſtereten
der geiſtlichen 2c. Angelegenheiten und des
Jnnern die Erlaubnis zum Gebrauche des
Roten Kreuzes ausgeſprochen worden. Die
Kolonne iſt dem Zweigverein vom Roten
Kreuz zu Merſeburg zugeteilt worden. Hier-
mit beginnt für die Mitglieder eine ernſte
Zeit. Schwere Pflichten haben ſie freiwillig
übernommen, denn im Kriegsfalle werden
ſie, die ſonſt militärfrei ſind, entweder zur
Feld- oder Beſatzungsarmee oder zum Dienſte
im Wohnorte, wie ſie gewählt haben, ein-
gezogen. Die Vorausſetzung dabei iſt natür-
lich eine gediegene Ausbildung in Körperbewe-
gzungen, in den Funktionen der Organe des
Menſchen, in Verbandslehre, Hygiene, Des-
infektion, Transport, militäriſchem Drill 2c.,
als auch umfaſſende Kenntnis der verſchiedenen
Lagerungs- und Transportſyſteme, der Her-
richtung von ſolchen aus auf dem Schlacht
felde ſchnell zu Gebote ſtehenden Materialien.
Ferner iſt zur Erreichung dieſer Ziele ſchon
im Frieden als Vorbereitung für den Krieg
eine gediegene Ausrüſtung mit allem, was
ein Sanitäter braucht, an Handwerke-, Ver-
bands-, ZeltAusrüſtungszeug, nötig, um
bei dem gewaltigen Bedarfe eines Krieges
nicht unvorbereitet zu ſein. Dank der Opfer-
willigkeit unſerer Mitbürger hat die Kolonne
ſchon eine ganz ſchöne Ausrüſtung, aber es
fehlt noch viel, um eine erfolgreiche Tätigkeit
zu gewährleiſten, und um einen Kriegsvorrat
einzurichten. Schon auf eine Reihe ſchöner
Erfolge kann die Kolonne zurückblicken; möge
es ihr auch fernerhin gelingen, Hand in
Hand mit der Bürgerſchaft ihre uneigen-
nützigen Bemühungen im Dienſte der Menſch
lichkeit und des Vaterlandes mit Erfolg ge
krönt zu ſehen. (M. C.)

Weißenfels, 11. Juli. Das vorläufige
Ergebnis der Berufs und Betriebs-
zählung vom 12. Juni iſt, wie wir erfahren,
für den Stadtkreis Weißenfels folgendes: 7472
Haushaltungen, 31 566 anweſende Perſonen,
davon 15809 männliche, 15757 weibliche 124
Land und forſt wirtſchaftliche Betriebe, 448
Gewerbeanlagen mit mehr als drei Arbeitern
und ohne Kraftmaſchinen. Die Einwohner
zahl belief ſich gegenüber der obigen ortsan-
weſenden Bevölkerung am I. Juli d. J. auf
31817 Perſonen.

Spören bei Zörbig, 10. Juli. Einem
hieſigen Beſitzer gelang es, durch Ausgießen
der Hamſterbaue mit Jauche, auf ſeinen
abgeernteten Kleefeldern an einem Nachmittage
10 alte und 34 junge Hamſter zu erlegen.
Das Aus gießen erweiſt ſich ſtets als das
rer Niteet zur Vertilgung dieſer ſchädlichen

r.

Torgau, 10. Juli. Eine geladene alte
Granate wurde beim Pflügen in der

Nähe der Stadt gefunden. Sie iſt kugelrund
und hat zur Hantierung neben dem Zünder
zwei Henkel. Die Granate ſcheint aus dem
napoleoniſchen Krieg herzurühren, da es vor
dieſem keine Granaten gab. Das gefährliche
Geſchoß ſoll demnächſt von Oberfeuerwerkern
geſprengt werden.

Deſſau, 10. Juli. Aus unbekannten
Gründen vergiftete ſich der 67 Jahre alte
Privatmann M. Seine Frau fand ihn ſterbend
auf dem Fußboden des Zimmers liegend vor.
Das Gift war von der Rattenvergiftung übrig
geblieben. Ein ſchwerer Verbrecher,
der heute nacht beim Stadtverordneten Käſe
bier und bei einem Fleiſchermeiſter Einbrüche
verübte, wurde durch einen Polizeihund ge-
ſtellt. Es iſt der vorbeſtrafte Zuchthäusler
Ludwig Klein, der erſt vorgeſtern aus der
Strafanſtalt Lichtenburg entlaſſen iſt.

Zerbſt, 10. Juli. Ein junger Mann
von hier, Sohn einer bekannten Bürgerfamilie
hat in Baden- Baden in einer Weinhandlung
auf ein junges Mädchen zwei Revolver-
ſchüſſe abgegeben, es ſchwer verwundet und
dann ſich ſelbſt erſchoſſen. Es ſcheint fich um
eine Liebes Affäre zu handeln. Der Auf-
ſeher Fronda von der Domäne Lindau ge-
riet mit einigen angetrunkenen ruſſiſchen Ar-
beitern in der Kaſernenſtube in Streit, der
mit einer Schlägerei endete. Einige Arbeiter
ſchloſſen darauf die Tür von innen ab, während
drei andere den Aufſeher zu Boden warfen,
um ihn mit Meſſern zu bearbeiten. Nachdem
Fronda in ſein Haus geflüchtet war, verſuchten
die Ruſſen, bewaffnet mit Gabel, Hacken und
Harken, in die Wohnung einzudringen, indem
ſie Türen und Fenſter teilweiſe einſchlugen.
Der Aufſeher mit ſeiner Familie verteidigte
ſich lebhaft. Einige Ruſſen erhielten ſoviel
Schläge, daß ſie geſtern ihre Lagerſtätte noch
nicht verlaſſen konnten.

Staßfurt, 11. Juli. Einen jähen Tod
durch Ertrinken fand das fünffährige Söhnchen
des Bergmanns Franz Neunertin Löder-
b ur g. Der Junge hatte ſich mit noch etlichen
Spielkameraden nach der Bode begeben, wo
ſie in einen Kahn ſtiegen. Der kleine N. ver
fuchte nun, vorüberſchwimmendes Holz zu er-
haſchen, bekam das Uebergewicht und ſtürzte
in die Fluten. Hilfe kam zu ſpät das Kind
konnte ſeinen bekümmerten Eltern nur als
Leiche ins Haus gebracht werden.

Belleben, 10. Juli. Feſtgenommen
wurde hier der 78 jährige Schuhmachermeiſter
Große und ins Gerichtsgefängnis Alsleben
eingeliefert. Der alte Mann hat ſich an
ſeiner 11 jährigen Enkelin vergangen. Sr-
wähnt ſei, daß G. vor einigen Jahren in der
Lotterie einen Gewinn von 25,000 Mk. maghte.

Jersleben (Kreis Wolmirſtedt), 10. Juli.
Am Dienſtag nachmittag gegen 5 Uhr ver-
ſuchte der Arbeiter Karl Wolfin, wie der
„Allg. Anzeiger“ durch Extrablatt mitteilt,
ſeine drei Kinder im Alter von 4 bis 10
Jahren im „fFFreiſchütz“ zu ertränken. Durch
den Bäckermeiſter Hobohm-Jersleben wurden
die beiden jüngeren Kinder dem Elemente
wieder entriſſen, der älteſte Sohn iſt jedoch
noch nicht gefunden. Auch der Vater verſuchte
ſich zu ertränken, es wurde ihm aber wieder
leid, und er ſuchte unter Hilferufen das Land
zu gewinnen. Nachdem er ſich umgezogen,
verſchwand er in der Richtung auf Groß-
Ammensleben. Der Amtovorſteher bat ſo-
fort telephoniſch um Verhaftung des Täters.

Jn Verbindung hiermit ſcheint
der Nacht zwiſchen und 1 Uhr ver-
ſuchte Raubmord zu ſtehen. Zwei maskierte
Geſtalten drangen in die Schlafſtube der Witwe
Kohnert, die dieſe mit ihrer Tochter teilt, ein
und ſtachen auf die entſetzt um Hilfe Rufenden
los. Ein zufällig euf Beſuch weilender Ver-
wandter eilte den Ueberfallenen zu Hilfe, worauf
die beiden Täter flüchteten. Die Mutter erhielt
5 Stiche in den linken Arm, während die
Tochter ſich aus dem Fenſter flüchten konnte.
Die ſofort eingeleitete Unterſuchung wird das
Nähere ergeben.

Jena, 10. Juli. Hier erſchoß ſich am
Sonnabend vormittag in der Nervenheilanſtalt
ein Oberleutnant, der von auswärts ſtammt
und vor kurzem wegen Schwermut Aufnahme
gefunden hatte.

Gerichtszeitung.
Leipzig, 11. Juli. Das Schwurgericht ver-

urteilte den vormaligen Leipziger Stadtkaſſierer
Grützmann wegen Unterſchlagung von136 548 Mk. und Fälſchung im Amte zu 5 Jahren
Gefängnis und 5 Jahren Verluſt der bürgerlichen
Ehrenrechte. Die Geſchworenen hatten dem Ange-
klagten mildernde Umſtände zugebilligt. Grützmann,
der aus Johanngeorgenſtadt gebürtig iſt, bezog zu-
letzt ein Jahresgehalt von 4000 Mk., ſo daß er vor
äußerer Not geſchützt war. Er hatte ſich aber durch
r eines Berliner Bankhauſes und auch
anderwärts in Börſenſpekulationen einge
laſſen, die für ihn verluſtbringend waren. Wahr
ſcheinlich in der Hoffnung, durch einen glücklichen

er in

Coup alle Einbußen wieder ausgleichen zu können,

t

Verurteilten

griff er wiederholt die ihm unterſtellte Kaſſe an. Da 5 und Schuhwerk, das in der vergangenen Nacht ge
bei ging er in der Weiſe zu Werke, daß er einzelne
Rückerſtattungsbeträge bei der Vorſchußkaſſe erhob
und, ohne ſie zu buchen, für ſich verwendete. Bei
der Abrechnung am Jahresſchluſſe hatte er dann die
in ſeiner Kaſſe fehlenden Beträge der Kaſſe dadurch
wieder zugeführt, daß er auf Belege vom neuen
Jahre in der Vorſchußkaſſe entſprechende Beträge ab-
hob und zur Deckung der Fehlbeträge verwendete.
Auf dieſe Weiſe konnten die Rechnungen am Ende
jedes Jahres, trotz der Unterſchlagungen, ſtimmen.
Von den insgeſamt unterſchlagenen 136548 Mk. hat
Grützmann 95381 Mk. an die Bankfirma Jean
Fränkel in Berlin für ſeine Differenzgeſchäfte bezahlt.
Die übrigen 40000 Mk. will er einem bis jetzt un
bekannt gebliebenen Vertreter der betreffenden Bank
namens Kallenberg für ein neues 400000 Mark-
Effektengeſchäft ausgezahlt haben. Die Spekulationen
des Angeklagten ſind anfangs beſcheidener Art ge-
weſen. Sie bezogen ſich zunächſt auf die ſpäter
fallierten Kummerwerke in Dresden. Dann knüpfte
Grützmann mit der Firma Weiß Co. in Budapeſt
und ſchließlich mit der Berliner Bankfirma Jean
Fränkel Geſchäftsverbindungen an. Auf die dem
Grützmann von der letzteren Firma im Jahre 1903
gemachten Propoſitionen hat dieſer am 18. Mai die
Summe von 10000 Mk. eingeſchoſſen. Die Papiere,
mit denen gearbeitet wurde, waren die handels-
üblichen, wie ſie die Berliner Spekulationsfirmen in
Anwendung bringen, die Werte ſind nicht anzufechten.
Grützmann hat aber nie Papiere in die Hände be-
kommen und hat auch keine Nummernangabe gefor-
dert, obaleich er immer nur Ausgaben gehabt hat
und die Nachſchüſſe ſich nach und nach auf 136000 Mk.
belaufen haben, abgeſehen von dem fraglichen Ver
bleib der verſchwundenen übrigen 40000 Mark. Für
ihn gab es ein Plus oder Minus nur auf dem
Papier. Einen Wendepunkt in den geſchäftlichen Be-
ziehungen Grützmanns mit der Firma Fränkel brachte
der japaniſch ruſſiſche Krieg mit ſich. Die Firma
hatte Sorge, daß ſie Schaden leiden könne, und for-
derte von Grützmann glatte Abwickelung des Ge-
ſchäfts. Dieſer zog es vor, in letzter Stunde die Ge-
ſchäftsverbindung zu löſen, wozu er die Summe von
26000 Mk. brauchte. Er ſchickte den Betrag, obgleich
er wußte, daß derſelbe für ihn, ebenſo wie die frühe:
geſchickten 10000 Mk., verloren waren. Er
nun, daß er frei war, es liegt aber nahe, daß er ſeine
Verluſte wieder decken wollte, und ſo ließ er ſich, auf
Beranlaſſung der Firma, aufs neue mit ihr in Speku-
lationen ein, die bis zur Höhe von 800000 Mk. an-
ſchwollen. So hat Grützmann insgeſamt nach und
nach die Summe von 94629 Mk. als Einſchuß an
die Firma eingeſchickt, und zwar auf Nimmerwieder-
ſehen. Der Verluſt Grützmanns wurde zum Teil der
Firma zum Gewinn. Dieſelbe trifft aber in vor-
liegendem Falle ſtrafrechtlich keine Schuld, ob ſie
nobel oder unnobel gehandelt hat, iſt eine andere
Frage, jedenfalls ſind ihre Berechnungen korrekt. Am
2. November 1906 wurde die Kaſſe Grützmanns von
dem Reviſor Stahl revidiert. Dieſer bemerkte, daß
einige Belege erſt ein halbes Jahr ſpäter, als ihre
ordnungsmäßige Buchung hätte erfolgen müſſen, g
bucht waren, und daß andere Belege völlig fehlten.
Bei weiterer Prüfung fand der Reviſor, daß Grütz-
mann bei der Hauptkaſſe einen Betrag von 170000
Mark für Konto 37 erhoben hat e, während nur
36000 Mark verbucht waren. Daraufhin kam der
Schwindel heraus. Grützmann entwendete erſt noch
5000 Mk., um damit zu flüchten, ſtellte ſich dann
aber ſelbſt.

Leipzig, 11. Juli. Wegen Landfriedens-
bruch s und groben Unfugs ſind am 1. Mai vom
Schwurgericht zu Magdeburg zwölf Eiſendreher
Bremer und Genoſſen) zu Gefängnisſtrafen und

Haft oder einer dieſer Strafen verurteilt worden. Jm
Kruppſchen Gußſtahlwerke bei Buckau hatte ſich der
Inwille der organiſierten Arbeiter gegen den Vor-

ſitzenden eines nationalen Arbeitervereins, der eben-
falls bei Krupp arbeitet, gerichtet. Auf dem Heim-
wege am 4. und 6 November v. J. trieben nun eine
Anzahl Arbeiter mit jenem allerlei Unfug, bewarfen
ihn mit Schnee und Eis uſw. Die Vorgänge am
6. November ſind vom Schwurgericht als Land-
friedensbruch angeſehen worden. Die Reviſion der

kam heute vor dem Reichsgerichte zur
Verhandlung. Die Angeklagten hatten beantragt,
die Geſchworenen zu befragen, ob ſie etwa Mitglieder
des Reichsverbandes gegen die Sozialdemokratie
ſeien. Die Stellung dieſer Frage war vom Vor-

Hierüber beſchwerten
ſich die Angeklagten. Ferner wurde gerügt, daß der
Zeuge Dreher Meinecke unbeeidigt geblieben iſt.
Nach Ausweis des Protokolls iſt er allerdings ver-
eidigt worden. Der Gerichtsſchreiber hat aber amt-
lich erklärt, der Vermerk im Protokoll entſpreche
nicht den Tatſachen. Der Zeuge ſei wirklich nicht
vereidigt worden und er, der Gerichtsſchreiber, habe
vergeſſen, in der Hauptverhandlung das Protokoll
zu berichtigen. Der Vorſitzende des Schwurgerichts
hat darauf erklärt, er entſinne ſich des Vorfalls
nicht mehr, und hat deshalb die Berichtigung des
Protokolls abgelehnt. Das Reichsgericht verwarf
die Reviſion.

Köln, 10. Juli. Das Schwurgericht verurteilte
die Witwe Blumenfeld wegen vorſätzlicher Tötung
ihres Gatten zu drei Jahren Gefängnis. Sie hatte
in maßloſer Eiferſucht auf ihren ahnungsloſen Mann
mit einem Dolchmeſſer losgeſtochen und ihm den
Leib aufgeſchlitzt.

Barmen, 10. Juli. Die Straſkammer ver-
urteilte den Lehrer Fritz Schroeder aus Wald,
der ſich ſchwer an Schulmädchen vergangen hatte,
zu einem Jahr und neun Monaten Gefängnis.

Vermiſchtes.
Leipzig, 11. Juli. Eine Mordgeſchichte

war es nur, die ein Dienſtmädchen der Polizei auf-
getiſcht hatte! Bekanntlich wollte ein Dienſtmädchen
auf dem Wirtſchaftswege zwiſchen Seehauſen und
Wiederitzſch von zwei Radfahrern angefallen und
beraubt worden ſein. Jetzt ſtellt es ſich heraus, daß
das Mädel die Geſchichte nur erfunden hat, weil es
ſelsſt das Geld, das ihm die Herrſchaft anvertraut
hatte, vertan hatte.

Frankfurt a. M., 11. Juli. Unter der Peters-
kirche wurde heute früh von der Kriminalpolizei
eine Räuberhöhle entdeckt. Dort hatten drei
jugendliche Einbrecher, die etwa 20 Einbrüche verübt
haben, ſich häuslich eingerichtet. Der Boden war
mit Teppichen belegt und ſonſt war der Raum mit
allen möglichen Haushaltungsgegenſtänden verſehen.

Gefunden wurden dort auch für 120 M. Stiefeln

wußte

ſtohlen worden war. Den Zugang zu der Höhle
hatten die Diebe durch eine Falltür, die nach dem
Peterskirchhof führte.

Brüſſel, 10. Juli. Sofort nach dem frei-
ſprechenden Urteil der Geſchworenen verließ Carlos
Waddington, der Rächer der verletzten Familien
ehre, mit ſeinem Vater den Juſtizpalaſt, indem er
einen unterirdiſchen Gang benutzte. Zahlreiche
Polizeiagenten begleiteten ihn bis zu ſeiner Wohnung.
Jm Hanſe ſpielte ſich dann eine ergreifende Szene
ab: die Mutter umarmte und küßte den Sohn, und
der junge Mann weinte bitterlich; die Schweſter aber
war nirgends zu ſehen. Zahlreiche Perſonen begaben ſich
in den chileniſchen Geſandtſchaftspalaſt und gaben
ihre Karten ab. Mehrere Damen brachten große
Blumenſträuße mit. Bis in die Nacht hinein
herrſchte ein ſtändiges Kommen und Gehen von
Neugierigen. Der Staatsanwalt war benachrichtigt
worden, daß die Familie Balmaceda im Falle
eines Freiſpruchs blutige Rache nehmen wolle, und
daß ein Mitglied der F milie, der Vater oder der
Bruder des erſchoſſenen Geſandtſchaftsſekretärs,
heimlich in Brüſſel eingetroffen ſei. Jnfolge dieſer
Nachrichten hatte die Polizei beſondere Maßnahmen
getroffen, um ein Attentat auf Carlos Waddington
zu verhindern. Beim Publikum haben alle dieſe
Gerüchte eine große Aufregung hervorgerufen. Was
daran wahr iſt, weiß man nicht; es ſteht aber feſt,
daß die chileniſche Geſandtſchaft Tag und Nacht be-
wacht wird.

Brüſſel, 10. Juli. Ein verwegener Rau b
wurde im Kölner Zug zwiſchen Lüttich und Löwen
begangen. Die Räuber drangen in den Poſtwagen
ein und ſchnitten die nach England beſtimmten Brief-
ſäcke auf. Welche Bedeutung dem Raube beizumeſſen
iſt, ſteht noch nicht feſt. Die Diebe dürften eine große
Beute nicht gemacht haben, da ſie an die eigentlichen
Wertſäcke nicht herangekommen ſind. Die Strecke
zwiſchen Lüttich und Löwen in der Nähe von Tirle-
mont war mit zerfetzten Briefen beſät, die von den
Spitzbuben auf ihren Jnhalt hin geprüft worden waren.
Ein Taſchenmeſſer wurde vorgefunden, das den
Dieben offenbar zum Oeffnen der Säcke gedient hatte.

Kleines Feuilleton.
Aus dem Leben des flüchtigen

Juwelenräubers. Ueber den immer noch
flüchtigen Juwelenräuber Felix Lütte weiß
der Theaterdirektor Karl Weiß

j Allgem. Zta.“ i. t

w

der „Wiener
tereſſante Mitteilungen zu

3 G 9 T 8er habe Lütte ſeit demunmhen T v 6machen. Weiß erzählt,

r 5 F J 111 u M non 33 JJahre 1905 kaum aus den Augen verloren.
Er habe ihn engagiert, weil er ungeheuer
ehrgeizig war und ſich große he gab, jede
ihm anvertraute Rolle intereſſant zu geſtalten.
Als Regiſſeur bewährte er ſich ebenfalls
Seit dem Herbſt 1906 entwickelte Lütte
plötzlich einen großen Luxus in ſeiner Lebens-
führung; er war fürſtiich eingerichtet und

Schyn r hielt G. rentrug wertvollen Schmuck. Er hielt ſich einen
Sekretär und lebte auf großem Fuße. Er

7 0 1rechtfertigte dies alles mit dem Tod iner
Großmutter, einer reichen Hoteliere, deren
Erbe er angeblich war. Seit damals bot er
allen Leuten wertvollen Schmuck zum Kaufe
an. Beim Theater zeigte er weniger Eifer
und verlangte oft Urlaub. Seit Frühjahr
1907 war er ganz verwandelt. Er ließ ſich

unter dem Vorwande,
eine Reiſe nach Nauheim
Als die Nachricht

ſchließlich beurlauben
herzkrank zu ſein und

nnnmachen zu müſſen.
dem Diebſtahl nach Wien kam, glaubte im
Theater niemand daran, daß Lütte der Täter
ſei. Direktor Weiß iſt der Anſicht, daß
Lüttes Erſcheinung zu markant ſei, als daß
er ſich lange o
iſt übrigens in London,
Kriminaipolizei von dort telegraphiert wirb,
geſehen und feſtgenommen worden.

verborgen halten könnte. Lü
wie der rl

kein Haftbefehl vorlag, ſo wurde der Gauner,

5 el 7 T T Ials er ſih beim deutſchen Generalkonſul be-

c C I vſchwerte und „verſprach“, ſofort nach Berlin
zurückzukehren und „das grobe Mißverſtändnis
ſofot aufzuklären, wieder freigelaſſen. So
konnte der Spitzbube dann getroſt wieder
von dannen ziehen, und die Polizi wird jetzt
ſehen können, wo ſie ihn auftreikt.

Briefkaſten der Redaktion.
El. Der Vertrag iſt ſ. Z. auf 10 Jahre ge-

ſchloſſen worden und läuft noch bis zum Jahre
1913. Sie können ſich das Jahr, in welchem er in
Kraft getreten, daran am lkeichteſten merken, daß für
die Anweſenheit der Kaiſerlichen Majeſtäten in
Merfeburg, welche in den September 1903 fiel, elek-
triſche Beleuchtung mehrerer Schloß Räumlichkeiten
begehrt wurde.

Letzte Nachrichten.
Metz, 11. Juli. Bei einer abgehaltenen

Kavallerieſprengübung wurde durch zuweit
geſchleuderte Sprengteile ein Offizier
vom Dragoner- Regiment Nr. 13 ſowie ein
Unteroffizier vom Pionierbataillon Nr. 16
ſchwer, aber nicht lebensgefährlich, ferner ein
Dragoner des genannten Regiments recht be
denklich verletzt, und zwar ſämtlich an den
unteren Gliedmaßen. Ob es ſich um einen
Zufall handelt, oder ob die vorgeſchriebenen
Vorſichtsmaßregeln nicht ausreichende Be
achtung gefunden haben, kann erſt die ſofort
eingeleitete Unterſuchung lehren.
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Aerztlich empfohlenes Mineralwaſſer.
Vornehmes Tafel und Erfriſchungsgetränk.

F. Zu Winterkuren vorzüglich geeignet.

P Seit

Der Brunnen iſt zu haben in Apotheken,

Engros Lager tür Merseburg: Os T T e er

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“
S

1703.

Drogerien und Mineralwaſſerhandlungen.
Drogenhandlung, burgstrasse 16.

Telefon No. 11.

Lauchſtädter Mineralbrunnen.
Altbewährtes, ſpezifiſches Heilmittel zur Auf-

friſchung und Erneuerung des Blutes.
Beſonders heilkräftig bei: Blutarmut, Bleich-

ſucht, Rekonvaleszenz, Nervenkraukheiten,
Rheumatismus.

Proſpekte gratis u. franko vom Mineralbrunnen-Verſandt
des Bades zu Lauchſtädt.

Sonnabend, den 13. Juli.

(2315

Elegant garnierte damenhüte.

Jeder Hut 2 Mk.
Riesen-Ausverkauf

BRuvrgstr. G.
Friſchen geräucherten Aal,Frile ſehr ſchöne Pfirſiche,

Friſche Tomaten,
Neue ſchöne Vollheringe,
Neue ſchöne Matjes-Heringe,
Neue ſaure Gurken 1289
empfi hlt C. L. Zimmermann.

Bin bis 27. Juli
W vervreist,
Meine Herren Kollegen werden

mich vertreten.
Dr. Weinreich.

Bis zum 7. August inkl.
r Verreist,

Es vertreten mich: (1286
Herr Dr. Kuhn. gr. Ulrichstr. 33/34 II.
u. Herr Dr. Voss. Leipzigerstr. 581.

Dr. Grünehberg,
Spezialarzt für Haut- u. Harnkrank-

heiten, Halle a. S., Poststr. 8.

Keuſtmädchen geſucht

Frau Knoche, Weißenfelſerſtr. II.

Heirats-GeſuchHeirats- yefuch.
Streng reell!

Witwer, 32 J., Geſchäfte man
mit 2 hübſchen Kindern, 3 u. 5 J.,
wünſcht ſich mit Mädchen geſ.
oder e Witwe, welche auch Liebe
zu Kir beſitzt nebſt etwas Ver-mög n, p cks Heirat in Verbindung

zu ſetzen. Vermittler t erbeten. Gefl.
Off. m. Photographie erb. A. W. 10Rud. h Weißenfels. (1287

Ackerverpachtung.
Montag, den 15. Juli er. ſoll

nachm: tags 4 Uhr im Donat'ſchen
Giſthaufe zu Röſſen 39 Morgen143 II Ruthe zen Pf arracker, in Leung'er
und Göhlitzſcher Flur elegen, auf
ſechs hintereir ander folg jend r
öffentlich meiſtbietend pachtetwerden. aBedingungen im Termin.

Röſſen, den 8. Juli 1907.
Der Gemeindekirchenrat.

Niep, Vor ſitzender.

Die
ParterreWohnung

im Houſe Weißeufelſerſtr. Nr.
iſt zu vermieten nd I. Okrober d. J.
zu Hezichen. Näheres Markt 31 im

Kontor. (1163e ßſus en 2

Schürzen, Korſetts

zu jedem annehmbaren Preiſe.
Rieſen Ausverkauf ar

ſtraße 6.

2

Artskrankenkaſſe der Väcker.

Freitag, den 19. Juli,
nachm. 5 UhrDeutzer M otoren

für alle Gasarten flüſſigen Brennſtoffe.

In allen Größen von --2000 PS. ſeit 40 Jahren erprobt
und bewährt in allen Betrieben von (1944

Gewerbe, Landwirtschatt und Industrie.
Heizgas-Anlagen. Pumpwerke. Sauggas-Anlagen.

Generalverſammlung
im „Tivoli“.

Tagesordnung:
I. E. höhung
2. Statutennachttag.

Merſeburg, den 6. Juli 1907.

(1272

der Monats -Beiträge.

Reisechüte
*2 ſpottbillig.
Kinderhüte 45 Pf.

Rieſen- Ausverkauf
Burgſtraße 6.

JioarrenHausarbeſſer

Brgin-Motoren, Lokomobilen, Lokomotiven. Der Vorſtand geſucht. Angebote unter I D.m Der Vorſtand. 3661 durch Rudolf Moss e,Kasmoftforen- fabrik Deut z Paul Wucherer, Vorſitzender. Leipzig. (105Jngenieur-Burean u. Werkſtatt Leipzig Gerberſtraße 1. T
r h W e

S. Licht, Elektr., Sool Nachweislich gute Er billiger Rurwt.W fgräuter-, Fichteu-, Helios- Bad folge. Rheumatismus, 2
S nadel-, Lohtanin- und Gicht, Jſchias, 2 7 O Prorinx Sachsen. I uS Wannenbäder. Jnfluenza, Nervenſchwäche, 2 S Proepokto duroh die We WS Lichtbeſtrahlungen, Maſſagen, Magen- u. Blaſenleiden, Schlaf- Z 2 Badedironrtion.
S Packungen er. 2155 loſigkeit, Erkältungen e.

nen

Piano- Magazin

Maercker Co.Inhaber: Hermann SIaercker.
früher Mitinhaber

e rd Vis à Vis den Francke'schen
Stiftungen,

ue-Zeitungs-Passage,e ompre je n ihr gut assortiertes

„ager gediegenerPianinos, Figei u.

der Firma Vogel Maerchker.
Halle a. Saale.

Neue Promenade Ia.

ſehr preiswert.

Ein ſehr ſſſ Transport
erſtklaſſiger

Weſermarſch-Kühe
iſt heute wieder et mir eingetroffen und empfehle dieſelben

(1288

I. Sürnberger.
o

Rarmoniums
und bieten ihren ge ehrten Abnehmern bei solider Preisstellung
(auch Teilzahlung) Iangjährige Garantie für ihre Fabrikate. Anfang g.Gebrauchte Imetrumente nehmen in Zahlung und sind

solche. gut

sorgfältig

re Ppe ar ie I t.

Stimmungen und Reparaturen werde
ausgeführt.

instit nut empfohlen.

stets am Lager.
n sachkundig und

auch halten Genannte ihr Piano-Leih-
(1538

äihechen
3219.Telephon Xv.

Von

gefl.

Vertreter-Geſuch.

Wir beabſichtigen am dortigen
Platze die Agentur der

Allgemeinen Kentenanſtalt
und Lebensverſicherung

zu Stuttgart zu beſetzen.
Herren, die gewillt ſind, ſich

dem Geſchäft mit großem Jn-
tereſſe zu widmen, werden um

Offerten gebeten an die
General Agentur Magdeburg

Strassburgerstr. 13.
h a r. (1269E. Kr

Drama in 5 e 1geh e BauAhetchskrones
Mersehurg.

et d. 13. Juli 1907,
Letztes Gaſtſpie

Harry Bienenſteins

Soldatenfieber

von Kleiſt, bearbeitet

Der Kaiſer

Gerichts

r

Vaſall

Brigitte, Haushälterin
Kunigunde von Turneck
Roſalie, ihre Zofe
Der Rheingraf von Stein
Georg von Waldſtätten

Reinhold Möbius,
Roßſchlächterei m. elektr. Motorbetrieb.

Oberbreiteſtraße 22.

Pferde
zum Schlachteng

kauft

und

Tantalusqualen
ſowie das übrige

Programm.

29999Fahnen i
Reinecke, Hannover. J

Theobald Friedeborn,

bronn
Käthchen, ſeine Tochter
Jakob Pech, ein Wirt
Ein Köhler
Ein Köhlerbube

(To70

eng wer

0000000ää

Jn Szene geſetzt von Re

Perſonen:
Graf Otto von der Flühe

Stuhlherr des heimlichen

Helene, Gräfin von Strahl O H.
Friedr. Wetter, ihr Sohn
Ritter Flammberg, deſſen

Gottſchalk, deſſen Knappe

Waffenſchmied in Heil-

n e
Sonnabend, 13. Juli 1907

Uhr.
Halbe Preiſe!

Reilbronn.
und einem

Das veimliche Gericht

von Holbein.
giſſ. Neſtram.

P. Zeidler.

H. Paul.
Roſen.

M. Anſchütz.

G. Püſch.
K. Stark.
E. Weſterland.
H. Gehring.
M. Stolzenhain
M. Vogel.
A. Landmann.

F. Neſtram.
Toni Muſäus
P. Gehring.
K. Anger.
T. Thiel.

Ritter, Knappen, Vermummte.
Preise der Plätze:

Sperrſitz 5 Pfg., 1. Platz 50 Pfg2. Platz 20 Pfg.
Kaſſenöffnung 7 Uhr,

Anfang Z. Uhr.

ne Sonntag, den 14.
Es predigen

Gottes dienſt- Anzeigen

Juli (7. n. Trinit

Vorm. a Uhr: Superintendent
Vorm. 10 Uhr Prediger

u

Bithorn.
Perſchmann.
Abends 8 Uhr: Jungfrauen-2

Seffnerſtraße 6.
Stadt. Vorm. 8 Uhr: Diakonus Scholl-

meyer. Vorm. 10 Uhr: P
Werther. Jm Anſchluß Beicht
Abendmahl. Anm.: derſelbe.
Abends 8 Uhr: Jünglings-Verein

Dienſtag abends 8 Uhr: Verſammlung
der konfirmierten Mädchen, Mühlſtr. 23

Paſtor Werther.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Delius.
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Peaſtor

Schollmeyer.
Volksbibliothek und Leſehal lle geö

Sonntag, von 11--12 Uhr ittege

Katholiſcher Gottesdienſt. Sonnta
vormittags 7 Uhr: Beichte. 28 Uhr
Frühmeſſe. 10 Uhr: Pfarramt mit
Predigt. Nachmittags 2 Uhr Chriſten
lehre oder Andacht. Sonnabend und an
den Vorabenden der Feiertage 5 U
u Beichtgelegenheit.

Clobigkanerftr. 16
ſind ein größeres und

I kleineres Wohnhaus
I Garten zu vermieten.

Nähere Auskunft erteil

Frau Regierungsrat Müller.

Herrenkragen,
Dutzend 20 Pfg.

enormStraußßfedern in
Gürtel fabelhaft billig.

Riesen- Ausverkauf

Burgstr. 6.
Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.
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